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öe&rudrt unb Dsrlcgt uon Jules IPerber, BuctiDrucfcerel, Berti B

©as biirftige fieben.
Von 3. V. Ven n er.

Durd) die Straften der Städte gehen uiele
In uerfebämter Armut und Dürftigkeit
ünd uAffen um keine andern Ziele
Ais Tilgung uon Runger und Müdigkeit.

ünd haben in ihrem mübfamen £eben

Kaum einmal die bellen Sterne gefebn
ünd fpüren feiten mit zagem erheben
Scbönbeit die gefurchten Stirnen umioebn.

Sie luurden in bangen Winkeln geboren
Von einem zermarterten kranken Scboft,

Der uAe fie nur zum Dulden auserkoren,
ünd mit ibnen wuchs die Gntbebrung groft.

ünd wenn ihre müden Knod)en am 6nde
Das einige Grftarren ineggefegt,
Recken fid) taufend junge Rande
Had) dem Dornenkranz, den fie hingelegt.

©er ^eilige unb bie SBttroe.
fRopelle pon 9Î u

©a grau Sänberlin tein heuriges 55 äs lein mehr unb

übetbies in Siebesangclegenbeiten auch nicht fo unberoanbert

mar roie ihr fonberbarer ©ereRrer, rourbie fie burch ben

Seiratsantrag nicht aus alten Simmeln geriffen, raie Äon»
rab befürchtete, fonbern fühlte fidR ungemjein gcfchmcicbelt.

Sie. hatte übrigens bie Sache lommen flehen, ba fie eine

©olitit geführt, bie nur Dahin sielte, bie rechtmäßige S er»

rin in biefem Saufe gu werben. Sie pierlor baher leinen

©ugenblicï bas feeïifche ©leichgeroicht, ba fie roohl uorbe»

reitet für bie Aolle roar, bie fie gu fpöeüen hatte.

Süiit alter Sorgfalt bereitete fie bas îCbenbeffen, per»

roenbete aber nicht miaber Stühe, fidji gu bleut beporftehenben,

bebeutungsootlen* ©table gu fchmücfen. ©ünftlich roie bier

©locEenfdjlag trat fie mit bem ßeibgeridjfe Äonrabs ins

©ftgimmer, roo ihr Serr ber ©inge harrte, bie ba tomm'en

follten.
SIngetan mit ber fcRönften ihrer roeiften S&lstraufen,

fdjroebte bie 233itroe baher, trug mit unenblicher îtnrnut —
fo fchien es roenigftens ihrem Anbeter bie Speifeplatte,
bie |ie mit bem gierlichften Aeigien bes Sauples auf ben

©ifäj feftte. Sßährenb bie itraufe, blie ihren etroas magern
Sals umfehmiegie, bem frif(^gefallenen Schnlee gu ungleichen

roäre, tiinbeten bie SBangen im Ieucbtertbften Aot, roie

Serotbe, bem oertiebten Seiligen bie füfteften greuben bes

©afeins. ©ie tunftooll aufgebaute Saarïrone uerriiet buret)

ihren ©lang unb flaoenbelbuft, baft heute mit ber ©omabe

b o If © r ab o Ib. 3

nicht gefpart roorben. Äein eingiges Särtein machte fidj
burch irgenbeine SBiberfpenftigteit hemertbar, aber um fo

lieblicher ringelten unb roeljten bie Reiben Schlafenglödlein
roie groei 3auberfäbncben. ©as fchlobroeifte gürtüch, bas

fonft ben ©rnft bes fittfam febroargen 5lleibes milberfe, es

rourbe heute burch' eine allerliebfte, îleine Seibenfchürge er»

feftt, um fo ber Saushälterin gleicftfam jeftt fchion bie

Sßürbe ber Serrin 3U oerleihen. ©er fing geroählte unb fein
erroogene Slufpuft berSBitroe oerfeRIte feine SBirtung aufiton»
rab nicht, ohfcRon er nur Wugen für bie roten Säälein
unb bie glatterloclen 'ber ©egebrensroerten hatte, grau
©anb erlin rouftte ihre SIber heute fo gu fenfen, baft man
bas meifterlofe SeucRten ber freudigen Slugen ni# be=

rnerten tonnte; benn es lag in ber Ülbfilcht ber teufchen

SBttroe, nichts non bem gu Penaten, roas in ihrer Seele

oor fi<h ging.
Stach einem bangen Schmeigen faftte fich Äonrab bocR

ein Ser3 unb ftellte bie grage: „Sähe ich Sie burch mein

Schreiben beleibigt, grau ©änberlin?"
Scun burfte enblich bie SBttroe ihren 9Jiunb öffnen

unb antwortete: Serr Slmgiebel, Sie feRen, roie fchroer

es mir heute wirb, ben unbefangenen ©on gu firtben, ber

fonft gu biefer Stunde hier herrfchfe."

Äonrab feufgte aufrichtig, benn er tarn fich); fogufagen
roie' ein grofter Sünber biefer bergensreinen SBttroe gegen»

über cor. ©a es nun aber fein 3urüct mehr gab, unb ev

on' uilb
Hummel- 43 - XI. Mrgang An Sin« sûr hàNIch- Nr, und Kunst z vsremder IY2,
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Das dürftige Leben.
Von Z. V. Ver, n er.

vurch die Archen der Ztädte gehen viele
In verschämter Armut und vllrstigkeit
clnd wissen um keine andern liele
AIs Tilgung von Hunger und Müdigkeit-

Und haben in ihrem mühsamen Leben

Kaum einmal die hellen Aerne gesehn

Und spüren selten mit magern erbeben
Schönheit die gefurchten Stirnen umwehn.

Sie wurden in bangen Winkeln geboren
Von einem Zermarterten kranken Schoß,

ver wie sie nur 2um vulden auserkoren,
lind mit ihnen wuchs die Kutbehrung groß.

llnd wenn ihre müden Knochen am 6nde
vas ewige Erstarren weggefegt,
Kecken sich tausend Zunge Hände
Nach dem vornenkrâ, den sie hingelegt.

Der Heilige und die Witwe.
Novelle von Ru

Da Frau Bänderlin kein heuriges Häslein mehr und

überdies in Liebesangelegenheiten auch nicht so unbewandert

war wie ihr sonderbarer Verehrer, wurdd sie durch den

Heiratsantrag nicht aus allen Himmeln gerissen, wie Kon-
rad befürchtete, sondern fühlte sich ungemiem geschmeichelt.

Sie hatte übrigens die Sache kommen sehen, da sie eine

Politik geführt, die nur dahin zielte, die rechtmäßige Her-
rin in diesem Hause zu werden. Sie verlor daher keinen

Augenblick das seelische Gleichgewicht, da sie wohl vorbe-

reitet für die Rolle war, die sie zu spielen hatte.

Mit aller Sorgfalt bereitete sie das Abendessen, ver-
wendete aber nicht minder Mühe, sich zu dem bevorstehenden,

bedeutungsvollen- Mahle zu schmücken. Pünktlich wie der

Glockenschlag trat sie mit dem Leibgerichte Konrads ins

Eßzimmer, wo ihr Herr der Dinge harrte, die da kommen

sollten.

Angetan mit der schönsten ihrer weißen Halskrausen,

schwebte die Witwe daher, trug mit unendlicher Anmut —
so schien es wenigstens ihrem Anbeter die Speiseplatte,
die sie mit dem gierlichsten Neigien des Hauptes auf den

Tisch sehte. Während die Krause, die ihren etwas magern
Hals umschmiegte, dem frischgefallenen Schnee zu vergleichen

wäre, kündeten die Wangen im leuchtendsten Rot, wie

Herolde, dem verliebten Heiligen die süßesten Freuden des

Daseins. Die kunstvoll aufgebaute Haarkrone verriet durch

ihren Glanz und Lcwendelduft, daß heute mit der Pomadie

dolf Trabold. ^

nicht gespart worden. Kein einziges Hartem machte sich

durch irgendeine Widerspenstigkeit bemerkbar, aber um so

lieblicher ringelten und wehten die beiden Schläfenglöcklein
wie zwei Zauberfähnchen. Das schlohweiße Fürtuch, das
sonst den Ernst des sittsam schwarzen Kleides milderte, es

wurde heute durch eine allerliebste, kleine Seidenschürze er-

seht, um so der Haushälterin gleichsam jetzt schon die

Würde der Herrin zu verleihen. Der klug gewählte und fein

erwogene Aufputz der Witwe verfehlte seine Wirkung auf Kon-
rad nicht, obschon er nur Augen für die roten Bäcklein

und die Flatterlocken der Begehrenswerten hatte. Frau
Bänderlin wußte ihre Lider heute so zu senken, daß man
das meisterlose Leuchten der freudigen Augen nicht be-

merken konnte; denn es lag in der Absicht der keuschen

Witwe, nichts von dem zu verraten, was in ihrer Seele

vor sich ging.
Nach einem bangen Schweigen faßte sich Konrad doch

ein Herz und stellte die Frage: „Habe ich Sie durch mein

Schreiben beleidigt, Frau Bänderlin?"
Nun durfte endlich die Witwe ihren Mund öffnen

und antwortete: „Ach, Herr Amgiebel, Sie sehen, wie schwer

es mir heute wird, den unbefangenen Ton zu finden, der

sonst zu dieser Stunde hier herrschte."

Konrad seufzte aufrichtig, denn er kam sich sozusagen

wie' ein großer Sünder dieser herzensreinen Witwe gegen-
über vor. Da es nun aber kein Zurück mehr gab, und er
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übrigens ben feiten CSntfdjiuB gefaxt batte, mit aller £>art=

nädigteit fein. 3iet gu oerfolgen, ïofte es mas es molle,
nahm er feinen gangen SDtannesmut güfammen unb
ertlärte: - r J

ç ;

'
i { (i

„3a, ich mar mir beraubt, roie gemagt ber Schritt,
ben id) tat, bodji ich tonnte fojufagen feinen anbern Aus»

meg mehr finben. SJieine Abficbt ift rebfidjj, urtb bie 3u=
neigung, bie ich für Sie fahte, fie entflammt einem reinen
Sergen, trob allem."

9cun geborte es fid), bab 5ran Sänberltn feufgte, unb

fie tat es mit Stadjbrud. Äonrab bemerfte rtidjt, roie biefer
Seufger eber freubiger Statur mar. ©r barrte tlopfenben
Sevens ber Singe, bie er nun aus bem geliebten SJtunbe

oerncbmen fonte. Siefer IDtunb aber log mit bem gröbten
©efchide:

„Ach, es ift mir faft nicht möglid>, SBorte gu finben.
Aber ba es bernt fein müh, ba es für mich eine beilige
SSflidjt ilft, 3bnen ebenfo aufrichtig gu antmorten, roie Sie
mid) befragten, mill ich es oerfudjen, 3bnen gu fagen, roas

mich bebrüdt."

,,33ebrüdt?" entfuhr es Ronrab in fdjmerglidjem Sone.

„3a, bebrüdt," log fie roeiter, ohne bie ßiber gu beben.

,,©s bebrängt mein Serg; fchliehlid} bin ich aud) nur ein

füjraadjes SBeib. Unb bennod), bas, mas id) in ber ©be

erfahren muhte, glauben Sie es mir, mar nicht fo freu»

biger Art, um mich beute alles oergeffen gu laffen, roas
ich mir- beilig gelobte. 2Bie id) 3hnen fd>on früher an»

beutete, toftete m id) bas fogenannte ©heglüd ein fleitnes

Vermögen, burdji beffen 23erluft id) gegroungen .rourbe, in
abhängige Stellung 3U treten."

An biefer Siebe mar fein roabres SBort, ba ber felige

Serr Sänberlin ein redjtfchaffener SJtann gemefen, ben bie

galoppierenbe Sdjminbfud)! frühzeitig ins ©rab gebracht,

©igenes Vermögen befab
' bie grau nie, bas SBenige, roas

fie iebodj befab, es flammte oon ihrem oerftorbenen ©atten,
ben fie fo fträflid) antlagte, um baburdji ben gu rühren,
beffen 2Bobtbabent)eit ihr gar uerführerifd) rointte. Sie
fuhr barum im Sone rührenber 3ungfräul'jd)!eit roeiter:

„Sftein guter .Stern führte mid) in 3br Saus; mit
einer roabren 93erehrung rourbe id) erfüllt für Sie, fo fehr
ftimmte 3hr fiitttidjer fiebensroanbel mit meinem 3>eale unb

meinen £ebensgrunbfähen überein. Sie reine £uft, bie id)

hier atmen burfte, fie erguidte meine Seele bermaben, bab
es mir fd)ien, ben 23orgefd)mad bes Simmels gu genieben.
SAit jebem Sage bemächtigte fid) meiner ein neues ©liid,
bas frei oon aller gleifchesluft, oon ieber niebern Art bes

Segehrens. Stile finnlichen Anroanblungen fielen ab oon
mir. Saburd) fühlte id) midji. gehoben, geläutert, geftärft,
erfrifdft unb in tieffter Seele befriebigt. Sie mürben mein

3beal! Sente barf ich; es 3hnen fdjon fagen, roas für im»

mer als ein fübes ©eheimnis in mir bleiben füllte, bis 3U

meinem Sobe." -
itonrab rooltten bie Augen übergeben beim Serrteh»

men biefes rounberoollen ©eftänbniffes einer engelhaften
SOtenfdjenfeele. ©r feufgte roieber, aber nun roar er ooll
febnfüd)tiger SBolluft unb fdjimerglichen Sntgüdens, ba er
bie fd)öne, reine SBitroe in ben Simmel ihrer 3ungfräu»
lichleit fteigen fab- Aber bennoch burfte er nicht fo allen

©lauben an ihre ©rbenfd)roere oerlieren. ©r oerfud)te etroas

gu fagen, fanb aber leine SBorte, unb barum fuhr grau
Sänberlin nach einer ftunftpaufe in einem jetgt mehr fab
bungsoollen Sone roeiter:

„Der Sftenfd) muh ein 3beal befiben, benn bas roirb

3U feines Sehens Seitftern. Stach ben ©rfafjrungen, bie id)

an ben Sftenfcben gemacht, muhte mein ©laube an fie
finlen, aber hier fanb ich ihn roieber, urtb bas oerbante id)

3bnen. 3n ber Stille biefes Saufes oermodjte id); meinen

Seift oon neuem gu fammeln unb nach höheren Singen
3U lenten. SBas meine Sehnfucbt eilt ganges Sehen lang
gefudft, hier fanb idji es. Sie Hebungen, bie Sie anroen»

ben, um 3hrem itörper bie Straft, bie ©efunbbeit, bie

©efdjmeibigleit gu erhalten unb gu oermebren, id) hanbbabe
fie im geiftigen Sinne, um meine Seele gu ftärlen, um fie

roiberftanbsfäbig gu machen für ben 5tampf gegen bie '3er»

fud)ungen unb Anfechtungen ber gk:fd)esluft auf biefer
©rbe. Säglich' fühlte ich meine Seele träftiger roerben, fo

bah ein roabrer Stolg mich: gu erfüllen begann. Sie 53e»

fchaffenljeit meiner Seele ift eben eine gang anbere als bie
ber meiften grauen, ba ich fchon oon gartefter 3inbbeit
an mich für höhere Singe begeifterte. Unb nun tonnen
Sie fid> bie 23eftürgung, ja, ben Schmerg oorftellen, ber

fid) meiner bemächtigte, als ich 3hren 53rief beute erhielt.
3<h muhte mid) fragen, ob Sie mihi für eine Seudjlerin
halten ober mich: nur oerfuchen rooltten..."

„£>, grau 23änberlin!" unterbrach er fie fcbmerglich.

Sie aber roifchte fid) mit einer fanften ©ebärbe bie Augen
unb fuhr fort:

„Ser 3œeifel lag nahe, Serr Antgiebel; aber ich

burfte mir fagen, bah i<h in meiner Unfdjulb nie etroas

getan habe, roas Sie auf folche ©ebanten hätte bringen
tonnen." '

f i j | |,"i
Äonrab entgegnete fdjnetl:

„©erabe biefe Itnfchulb reigte mich'; 3hre teufdie Sin»
nesart entgüdte mich bermahen, bah idj ben ©ntfehluh fahte,
Sie für immer an mich' gu feffetu."

Sie aber antwortete:

„Ach', ich' hatte ja nie bie fernfte Abficht, 3bi Saus
gu oerlaffen. 3cbi roeifg nicht, ob Sie baran gebacht haben,

bah 3l)i, roenn auch' ehrenooller Antrag, bei meiner fo»

tanen Seelenoerfaffung unb fittlichien fiebensauffaffung in

mir eine folche Sergensnot heraufbefchroören muhte, bah
ich nad) langer reiflid>er Heberlegung gu bem Schluffe
tommen muhte, ber hefte Ausroeg fei ber, Sie gu bitten,
ohne ©roll mit gu entlaffen. Sie müffen both felbft fagen,
ich tann es nicht anbers auslegen, als..."

©r burfte fie nicht roeiter reben laffen, es fdjnitt ihm

gu fehr in bie Seele, ©r bat barum in faft oergroeifeltem
Sone: „SGie tonnen Sie bergleid>en glauben, oerehrte

grau Sänberlin! Als ein ©hrenmann, ben Sie fetgt hof»

fentlief) nicht mehr mihoerfieben roerben, glaubte ich nidjt
anbers hanbeln gu bürfen. 3<h muh aber leiber meinen

groben 3rrtum einfehen, muh ertennen, bah fid) groifchen

3hnen unb mir eine tiefe 5tluft öffnen Will. 3a, ich ahnte,

bah ich' 3hnen oielleicht einen grohen Schmerg bereiten

möchte mit biefem meinem öeiratsantrage. Aber immer»

hin müffen Sie gugeben, bah ich in meiner 3uneigung gu
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übrigens den festen Entschluß gefaßt hatte, mit aller Hart-
näckigkeit sein Ziel zu verfolgen, koste es was es wolle,
nahm er seinen ganzen Mannesmut zusammen und
erklärte:

'

s i I '

„Ja, ich war mir bewußt, wie gewagt der Schritt,
den ich tat, doch ich konnte sozusagen keinen andern Aus-
weg mehr finden. Meine Absicht ist redlich, und die Zu-
Neigung, die ich für Sie faßte, sie entstammt einem reinen
Herzen, trotz allem."

Nun gehörte es sich, daß Frau Bänderlin seufzte, und
sie tat es mit Nachdruck. Zonrad bemerkte nicht, wie dieser

Seufzer eher freudiger Natur war. Er harrte klopsenden
Herzens der Dinge, die er nun aus dem geliebten Munde
vernehmen sollte. Dieser Mund aber log mit dem größten
Geschicke:

„Ach, es ist mir fast nicht möglich, Worte zu finden.
Aber da es denn sein muß, da es für mich eine heilige
Pflicht ist, Ihnen ebenso aufrichtig zu antworten, wie Sie
mich befragten, will ich es versuchen, Ihnen zu sagen, was
mich bedrückt."

„Bedrückt?" entfuhr es Zonrad in schmerzlichem Tone.

„Ja, bedrückt," log sie weiter, ohne die Lider zu heben.

„Es bedrängt mein Herz: schließlich bin ich auch nur ein

schwaches Weib. Und dennoch, das, was ich in der Ehe
erfahren mußte, glauben Sie es mir. war nicht so freu-
diger Art, um mich heute alles vergessen zu lassen, was
ich mir- heilig gelobte. Wie ich Ihnen schon früher an-
deutete, kostete mich das sogenannte Eheglück ein kleines

Vermögen, durch dessen Verlust ich gezwungen wurde, in
abhängige Stellung zu treten."

An dieser Rede war kein wahres Wort, da der selige

Herr Bänderlin ein rechtschaffener Mann gewesen, den die

galoppierende Schwindsucht frühzeitig ins Grab gebracht.

Eigenes Vermögen besaß die Frau nie, das Wenige, was
sie jedoch besaß, es stammte von ihrem verstorbenen Gatten,
den sie so sträflich anklagte, um dadurch den zu rühren,
dessen Wohlhabenheit ihr gar verführerisch winkte. Sie
fuhr darum im Tone rührender Jungfräulichkeit weiter:

„Mein guter Stern führte mich in Ihr Haus: mit
einer wahren Verehrung wurde ich erfüllt für Sie, so sehr

stimmte Ihr sittlicher Lebenswandel mit meinem Jaeale und

meinen Lebensgrundsätzen übersm. Die reine Luft, die ich

hier atmen durfte, sie erquickte meine Seele dermaßen, daß

es mir schien, den Vorgeschmack des Himmels zu genießen.

Mit jedem Tage bemächtigte sich meiner ein neues Glück,

das frei von aller Fleischeslust, von jeder niedern Art des

Begehrens. Alle sinnlichen Anwandlungen fielen ab von
mir. Dadurch fühlte ich mich gehoben, geläutert, gestärkt,

erfrischt und in tiefster Seele befriedigt. Sie wurden mein

Ideal! Heute darf ich es Ihnen schon sagen, was für im-
mer als ein süßes Geheimnis in mir bleiben sollte, bis zu
meinem Tode." ^

Zonrad wollten die Augen übergehen beim Verneh-
men dieses wundervollen Geständnisses einer engelhaften
Menschenseele. Er seufzte wieder, aber nun war er voll
sehnsüchtiger Wollust und schmerzlichen Entzückens, da er
die schöne, reine Witwe in den Himmel ihrer Jungfräu-
lichkeit steigen sah. Aber dennoch durfte er nicht so allen

Glauben an ihre Erdenschwere verlieren. Er versuchte etwas

zu sagen, fand aber keine Worte, und darum fuhr Frau
Bänderlin nach einer Zunstpause in einem jetzt mehr sah

bungsvollen Tone weiter:

„Der Mensch muß ein Ideal besitzen, denn das wird
zu seines Lebens Leitstern. Nach den Erfahrungen, die ich

an den Menschen gemacht, mußte mein Glaube an sie

sinken, aber hier fand ich ihn wieder, und das verdanke ich

Ihnen. In der Stille dieses Hauses vermochte ich meinen
Geist von neuem zu sammeln und nach höheren Dingen
zu lenken. Was meine Sehnsucht ein ganzes Leben lang
gesucht, hier fand ich es. Die Uebungen, die Sie anwen-
den, um Ihrem Zörper die Zraft, die Gesundheit, die
Geschmeidigkeit zu erhalten und zu vermehren, ich handhabe
sie im geistigen Sinne, um meine Seele zu stärken, um sie

widerstandsfähig zu machen für den Zampf gegen die Ver-
suchungen und Anfechtungen der Fleischeslust auf dieser

Erde. Täglich fühlte ich meine Seele kräftiger werden, so

daß ein wahrer Stolz mich zu erfüllen begann. Die Be-
schaffenheit meiner Seele ist eben eine ganz andere als die
der meisten Frauen, da ich schon von zartester Zindheit
an mich für höhere Dinge begeisterte. Und nun können

Sie sich die Bestürzung, ja, den Schmerz vorstellen, der

sich meiner bemächtigte, als ich Ihren Brief heute erhielt.
Ich mußte mich fragen, ob Sie mich für eine Heuchlerin
halten oder mich nur versuchen wollten..."

„O, Frau Bänderlin!" unterbrach er sie schmerzlich.

Sie aber wischte sich mit einer sanften Gebärde die Augen
und fuhr fort:

„Der Zweifel lag nahe, Herr Amgiebel: aber ich

durfte mir sagen, daß ich in meiner Unschuld nie etwas

getan habe, was Sie auf solche Gedanken hätte bringen
können." i I ^

Zonrad entgegnete schnell:

„Gerade diese Unschuld reizte mich: Ihre keusche Sin-
nesart entzückte mich dermaßen, daß ich den Entschluß faßte,
Sie für immer an mich zu fesseln."

Sie aber antwortete:

„Ach, ich hatte ja nie die fernste Absicht. Ihr Haus
zu verlassen. Ich weiß nicht, ob Sie daran gedacht haben,

daß Ihr, wenn auch ehrenvoller Antrag, bei meiner so-

tauen Seelenverfassung und sittlichen Lebensauffassung in

mir eine solche Herzensnot heraufbeschwören mußte, daß

ich nach langer reiflicher Ueberlegung zu dem Schlüsse

kommen mußte, der beste Ausweg sei der, Sie zu bitten,
ohne Groll mit zu entlassen. Sie müssen doch selbst sagen,

ich kann es nicht anders auslegen, als..."
Er durfte sie nicht weiter reden lassen, es schnitt ihm

zu sehr in die Seele. Er bat darum in fast verzweifeltem
Tone: „Wie können Sie dergleichen glauben, verehrte

Frau Bänderlin! Als ein Ehrenmann, den Sie jetzt Hof-

fentlich nicht mehr mißverstehen werden, glaubte ich nicht

anders handeln zu. dürfen. Ich muß aber leider meinen

großen Irrtum einsehen, muß erkennen, daß sich zwischen

Ihnen und mir eine tiefe Zluft öffnen will. Äa, ich ahnte,

daß ich Ihnen vielleicht einen großen Schmerz bereiten

möchte mit diesem meinem Heiratsantrage. Aber immer-

hin müssen Sie zugeben, daß ich in meiner Zuneigung zu
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3bnen feinen cmbern 2D3eg

einicfylagen fonnte. 20Senn

bas ôetî fpric^t, rnüffen
alle anbeten Sebenfen
fchroeigen."

„£>, teas id), leibe!"
beudfelie bie 233 ifme.

Ronrab fabte ben beroi-
ïcîten Ënîfdlub, allem 3U

entfagen, raenn er nur bie

Unentbehrliche gurn ôtet=
bleiben gu beroegen oer=

mochte. Ër bat barum.:

„2IIfes foil raieber gut
raerben, aber ytzïjen Sie ab

oon bem ËntfdjJuffe, mein

£aus oerlaffen gu roollert,

Sie mürben mich biet»

bureb..
Sie unterbradjiibn: ,/M),

R>err Slmgiebel! Sehen Sie
benn rtitfjt ein, bab idj nur
ben einen SfBunTdj- in mir
frage, 3hnen bas Reben fo Die neue rnarktbaiie

angenehm raie möglich gu

gehalten? Soch, raie Toll beim bas fürber nod) geloben
fönnen? tRaeh bem, raas oorgefallen, märe es faum mebr

möglich, in reiner Unfchulb gufammen gu oerfebren. 3ch

mub meine Seele in Schub bringen, unb baburd) ermeife

idf 3bnen felber ben größten Sienft."
Sie raeinte fttl!. Ronrab abnte natürlich nicht, bab

tbre Sränen foldjer îlatur roaren, bie fein ütafdjentudji

neben. Raum mebr miffenb, raas er fat, ftanb er auf,

traf auf bie anbete Seite bes Sifdjes, ber bas fonherbare

fliebespaar trennte unb legte feine ôctnb nicht obne ein

ftarfes Rittern auf bie Sdtulter ber 233itrae. Stau San»

berlitt erbob fich aber fogteieb, tieb noch einmal an ben

trod'enen ÎEugen unb machte SJiiene, bas Rlmmer oerlaffen

gu roolleu, raas Ronrab aber oerbinberte. Rum erfteumal

in feinem Reben rübtte ihn ber Sdfimerg eines 9iebenm«n=

fdjen. Sein SchàdfaI raollte es, bab biefer Sd)imet3 nur
Romcbie einer ibm überlegenen $rauensperfon mar. Siefe
raeiehe fRegung oerfübrte ibn gu ber Ërflarung :

„Sie bürfen ni,cht in biefer 23Seife oon mir gef/en,

grau Sänberlin, nein! 3dj oerfidfere Sie, nie mebr raerbe

ich es je oerfuchen, Sie gu bem' 3U beraegen, raas 3bnen

unmöglich erfd>eint. 3d)' gebe 3bnen mein Ëbrenroort."
Sic 233itroe fd>Iuc5gte nad> allen fRegeln ber Schaufpiel»

fünft. Sie raubte, bab fie nun gemonnen batte. Sa fie

iebodj ben Serebrer gang aus bem Räuschen bringen

mollte, bielt fie nidjf an mit bem Seh lud) um, fonbern lieb

ibre Sruft raogen unb bie fdjönften Schmergenslaute eines

bebrängfen Sergens ertönen. 2lls 2Introorf begann ber fonft

fo fluge Ronrab alterbanb fraufes Reug 3U fcbroäben, unb

baran erfannie bie 233time, bie (5 ef(blichte müffe ibremSöbe=

punît nabe fiebern ÜJiit bem feelenooltften 2Iugenauffd)Iag

bäumte fie barum:
„£) (Sott, i(b- balte es nicht mebr aus, ir^t ,mub an bie

frifdje Ruft!" ;

in Stuttgart, JJrcfütekt: martin eifaefjcr in Stuttgart.
(t>ht§ 2ßa§mutf)§ Wonatêfjefteri für S3aufunff.^

Sie raanfte gut Süre, unb Ronrab folgte, ftübte fie,

unb halb raaren fie im (Barten, roo ber fdfönfte grüblings=
abenb unter ben blübenben Säumen bämmerte. 3e bunf=

1er es mürbe, je feuriger fpracb Ronrab oon ber Siebe.

Ës bauerte feine Stunbe, ba flüfterten fie; fil) ibre Sor=

namen ins £% unb fpäter allerlei oom Gimmel auf Ërben,
raie anbem fdfonen Singen, grau Sänberlin fcb-Iucbgte nidjt
mebr. Sie lieb es gefdfeben, bab Ronrab feinen 2Irm um
ibre lüften legte. Sie fing an, „oon ber erften groben
Siebe" 3U reben, beren 2IHmacbt fie nun ptöblicb 3U fpüren
oermeinfe. Sie raubte oon ber Riebe ebenfo erbaulid) gu

fpreeben, raie fintemal oon ber Reufdjbeit. 211s fie fidf auf
eine Sanf nieberlieben, ba entrang fidj ber übetoollen
SBitraenbruft ein Seuf3er ber tiefinnern Rufriebenbeit über
ben fo ootlfommenen Sieg. Rugleid)' fiel ibr ein Sprüd)=
lein ein, bas ben llmftänben febr angemeffert festen, unb
fie lieb es ertönen:

„Sie Riebe roirb gur Sugenb leicht, raenn ibr bie

Treu bie Rrone reidlt!"
Ronrab raubte nid)it anbers, als mit bem erften Ruffe

3U erroibern. Ër abnte niibt, bab er heute fein Sdlidfal
bamit befiegelte; benn nun fdjlang audj bie 23Sitroe ihre
2Irme um feinen toals. Sas aber raaren bie erften feften

fRanfen, bie ber noch' gröbere Ëgoûmus ber SBitroe um
bie Selbftliebe bes fonberbaren Seiligen fcblang.

— Ënbe. —
ü (9(u? bem StobeÏÏertBucïi „3m SStbcrfffietn". ^uf'aït: pétris Sortber«

frfiaft, @in Iecre§' Sers, .fiaft bfr Stfiffeter, Tintenpittmtit, S'öMi,
Ter Jöeitige unb bie SBttroe, ®ret Seben. Verlag : SB. Ströfdj, DIten.
©eb. gr. 5. —.)

»Pia— — anse— BS8

(Sitte Berner SDÎarht^ûIIe.
Sie 3bee einer 93larftbaHe ift für bas grobe Subli=

fum unferei: Stabt neu. Sie bebarf besbalb einer furgen
Ëinfûbiung.
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Ihnen keinen andern Weg
einschlagen konnte. Wenn
das Herz spricht, müssen

alle anderen Bedenken

schweigen."

„O, was ich leide!"
heuchelte die Witwe.

Konrad faßte den heroi-
schen Entschluß, allem zu
entsagen, wenn er nur die

Unentbehrliche zum Hier-
bleiben zu bewegen ver-
mochte. Er bat darum:

„Alles soll wieder gut
werden, aber stehen Sie ab

von dem Entschlüsse, mein

Haus verlassen zu wollen,
Sie würden mich, hier-
durch..."

Sie unterbrach ihn: „Ach,
Herr Amgiebel! Sehen Sie
denn nicht ein, daß ich nur
den einen Wunsch' in mir
trage, Ihnen das Leben so vie neue Markthalle

angenehm wie möglich zu

gestalten? Doch, wie soll denn, das fürder noch geschehen

können? Nach dem, was vorgefallen, wäre es kaum mehr

möglich, in reiner Unschuld zusammen zu verkehren. Ich
muß meine Seele in Schutz bringen, und dadurch erweise

ich Ihnen selber den größten Dienst."

Sie weinte still. Konrad ahnte natürlich nicht, daß

ihre Tränen solcher Natur waren, die kein Taschentuch

netzen. Kaum mehr wissend, was er tat, stand er auf,

trat auf die andere Seite des Tisches, der das sonderbare

Liebespaar trennte und legte seine Hand nicht ohne ein

starkes Zittern auf die Schulter der Witwe. Frau Bän-
derlin erhob sich aber sogleich, rieb noch einmal an den

trockenen Augen und machte Miene, das Zimmer verlassen

zu wollen, was Konrad aber verhinderte. Zum erstenmal

in seinem Leben rührte ihn der Schmerz eines Nebenmen-

schen. Sein Schicksal wollte es, daß dieser Schmerz nur
Komödie einer ihm überlegenen Frauensperson war. Diese

weiche Regung verführte ihn zu der Erklärung:

„Sie dürfen nicht in dieser Weise von mir gehen,

Frau Bänderlin, nein! Ich versichere Sie, nie mehr werde

ich es je versuchen, Sie zu dem zu bewegen, was Ihnen
unmöglich erscheint. Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort."

Die Witwe schluchzte nach allen Regeln der Schauspiel-

kunst. Sie wußte, daß sie nun gewonnen hatte. Da sie

jedoch den Verehrer ganz aus dem Häuschen bringen

wollte, hielt sie nicht an mit dem Schluchzen, sondern ließ

ihre Brust wogen und die schönsten Schmerzenslaute eines

bedrängten Herzens ertönen. Als Antwort begann der sonst

so kluge Konrad allerhand krauses Zeug zu schwätzen, und

daran erkannte die Witwe, die Geschichte müsse ihrem Höhe-

punkt nahe stehen. Mit dem seelenvollsten Augenaufschlag

hauchte sie darum:
„O Gott, ich. halte es nicht mehr aus, ich.muß an die

frische Lust!"

in Stuttgart. Architekt: Martin Clsacßcr m Stuttgart.
(Aus Wasmuths Monatsheften für Baukunst.^

Sie wankte zur Türe, und Konräd folgte, stützte sie,

und bald waren sie im Garten, wo der schönste Frühlings-
abend unter den blühenden Bäumen dämmerte. Je dunk-

ler es wurde, je feuriger sprach Konrad von der Liebe.
Es dauerte keine Stunde, da flüsterten sie sich ihre Vor-
namen ins Ohr und später allerlei vom Himmel auf Erden,
wie andern schönen Dingen. Frau Bänderlin schluchzte nicht

mehr. Sie ließ es geschehen, daß Konrad seinen Arm um
ihre Hüften legte. Sie fing an, „von der ersten großen
Liebe" zu reden, deren Allmacht sie nun plötzlich zu spüren

vermeinte. Sie wußte von der Liebe ebenso erbaulich zu

sprechen, wie sintemal von der Keuschheit. Als sie sich auf
eine Bank niederließen, da entrang sich der übervollen
Witwenbrust ein Seufzer der tiefinnern Zufriedenheit über
den so vollkommenen Sieg. Zugleich, fiel ihr ein Sprüch-
lein ein, das den Umständen sehr angemessen schien, und
sie ließ es ertönen:

„Die Liebe wird zur Tugend leicht, wenn ihr die

Treu die Krone reicht!"
Konrad wußte nicht anders, als mit dem ersten Kusse

zu erwidern. Er ahnte nicht, daß er heute sein Schicksal

damit besiegelte,- denn nun schlang auch die Witwe ihre
Arme um seinen Hals. Das aber waren die ersten festen

Ranken, die der noch größere EgoiZmus der Witwe um
die Selbstliebe des sonderbaren Heiligen schlang.

— Ende. —
W (Aus dem Novellenbuch „Im Widerschein". Inbalt: Heiris Wander-

schaft, Ein leeres Herz. Hasi der Rkisseler, Der Tintengummi. KiNeli,
Der Heilige und die Witwe, Drei Leben. Verlag: W. Trösch, Ölten.
Geb. Fr. ö. —

Eine Berner Markthalle.
Die Idee einer Markthalle ist für das große Publi-

kum unserer Stadt neu. Sie bedarf deshalb einer kurzen
Einführung.


	Der Heilige und die Witwe [Schluss]

